
Die alte Pfarrkirche von Pfaffing 
Zum 300jährigen Jubiläum des Kirchenneubaus St. Maria Magdalena zu Brudc 

Von Clemens Böhne 

Pfaffing, die alte Drudler Pfarrkirche 

Um das Jahr 1270, acht Jahre nach dem .Einzug der Hand­
\vtxker auf dem »Feld des Fürsten« in den Amperauen, 
'var der Bau des Klostci;s Fürstenfeld so \Veit fortgcschrit-
1en, daß die Mönche ihre Behelfsun1erkünfle in O lching 
verlassen und das klöstc.rlidle Leben aufnehmen konnten. 
Eirt Ein,veihungsdatum ist jedodi nicht übcr1ie(e(t. I·Ierzog 
Ludwig II. halte hier gclegcnilich Quartier genommen, 
und seine Z\veite Gemahlin 1\nna von Glogau fand am 
27. Juni 1271 neben ihrer erst siebenjährigen Tochter 
Agnes in der Fürs1engruft ihre Jeizte Ruhes1ätte '. 
Die strenge räumliche Trennung Z\Vischen <len Mönchen 
unc.l den damals noch leibeigenen weltlichen Hil(sk,ajf1en 
in den Klosccr\verkstäctcn und auf den la,nd\virrschafi:lidien 
Gü tcrn nach den Ordensvorschriften .gestattete keinen 
Zutritt in das Kloster oder auch nur in <.lie Klosterkirdic 
zum Besuch der Gottesdienste. Um aber eine konrinuier­
liche Seelsorge sidterzustellen, \Yurde: die: in nächster Nähe 
liegende Pfarrkirche von Pfaffing dem Kloster inkorpo­
riert. Von ihrer Vorgeschichte ist nich[S 'bekannr. Vermut· 
lieh war sie die Laienkirche der benachbarten Weiler Pfaf­
fing und Gambach und war Eigenrum des Bischofs von 
Freising. 

De~ Ortsname Pfaffing und \\Ttitcrc Zusammensetzungen 
wie PfaJlcnhofco oder Pfaffonkirdien kommen in 6ayern 
schon vom 8. Jahrhundert an zahlrejch vor und besagen 
durch ihre -ing·Endung, daß hier Dienstleute \vohncn, die 
zum Besit7. des Geistlichen, des papho ( ahd. = des Pfaf. 
fen ) gehöt1en '-

Vermutlich war dieser •papho• der ßurggeistliche der 
adligen Familie von Snllitbach, die be:rcits in \\7cihen· 
stefaner Urku1tden seit dem Jahre 1160 erscheint. Später 
amtieren die Snaitbacher Adligen Berthold ( 1273), Kon­
rad (1269) und Wilhelm (1389) noch als Riduer in 
Aichach'. In unmittelbarer Nähe des Klosters Fümenfcld 
»auf dem Gereut« ersdleint der genanote Berthold von 
Snairbach im Jahre 1285 als Besitzer mehrerer Lehens• 
gürcr. die er Jnit Zustimmung seines Landesherrn, des 
Herzogs •zur lleförderung des Sccknhcils« dem Klosier 
überläßt. Nur über den dazugehörigen Burgstall - heute 
der Engelsberg genannt - behälr sich de< Stifter ausdrüdc­
licli. das Eigcmumsrcdit vor'. 

Der Ortsname Gereut deu1er auf eine Waldrodung hin . 
In den wenigen heu1e noch bestehenden Gebäuliclikeiten 
woEmte ehem•ls der •Getraidrührer« des Klostets. Der 
daran anschließende, fasi kreisrunde ßurg;stall mit den steil 
abfaUendcn Böschungen und dem tcil\vcisc verschütteten, 
noch deutlich erkennbaren Halsgraben gibt noch heute ein 
klares Bild von einer für die damalige Zeit beachtlichen 
VeL:tcidigungsanlages. Später hat das Kloster den günstig 
gelegenen Platz an einen Gärtner verpachtet, der da(auS 
einen schönen Garten, ein sog. Virida_rium, schuf und 

dafür einen Gulden Zins jährlich zu bezalilen hatte. Noch 
in einer Karte vom Jahre 1850 ist dieser Garten mit sc·incr 
sternförmigen Anlage und den prächtigen alten Laub- und 
Nadelbäumen zu erkennen•. 

Zu dieser ßurgai'.l.lage von Gereut mit den dazu gehörigen 
Bcsin~uogen der Herren von Snaicbach kann man auch die 
in der Nähe liegende Kirche von Pfaf6ng als Eigenkirche 
zählen. \VCnn auch ein urkundJ.ichcr Nacb,veis nicht zu er· 
bringen ist. Vielleidn handelt es sic.n hier um die Kixche 
.S1. $1ephan an der Brücke•, die ein Adliger in der Steier­
mark aus seinem ehemaligen Grundbesitz in der Um· 
gebung von Bruck 1184 an das Kloster Admont verkaufte'. 

Der Weiler l'fllffug ha1 bis Ruf den heutigen IRg immer 
nur aus Z\vei Eiozelhöfen mit der Kirche bestanden. Der 
Kirchenbau, dem hl. Stephan gc,veiht, stammt noch aus 
dem 15. Jahrhunderi, hat aber sicher eine kleinere Vor­
gängerin ( aus Holz?) besessen. Das Lmghaus ist flach 
gedeckt, im Chorraum ein gotisches Netzge,völbc. Der alte 
Sauelrurm hat einen Sdlmudc von Bogenblenden, Srnb­
\\lerk und Kreuzbogenfliesen. 
Die beiden Bruderhöfe \Yurde.n von Laieobrüdcrn be'ivirt· 
S<.haftet und erhielten schon im Jahre 1312 durch die \'7it· 
telsbacher Herw,ge Rudolph, Otto und Heinrich vöillige 
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Freiheit von Sceuern, Vogcrechcen, Nachtselden ( = Behc;r· 
b<:rgungspllicht für die herzoglichen Jäger) und anderen 
Diensten. Alle Amtsleute, Vitztume, Pfleger, Ricbte:r, 
Steuereinnehmer und Schergen durften sie in ihrem 'ßcsiu 
nicht stören 8. 

Weltliche Erbpächter der b<:iden Höfe treten urkundlich 
um das Jahr 1450 auf. Im Srifibuch des Kloscers vom 
Jahre 1624 siehr d<:r interessante Vermerk, daß das Klo· 
ster beim Tode eines Pächters das beste Roß und der Amt· 
mann den besren Rock e<bielt ' . 

Pfaffing wird Pfarrkird}(: 

Den Besitz dieser kltintn Pfaffinger Kird1e tauschte der 
Bisdlof Conrad von Freising am 4. November 1271 auf 
Biucn des KloscerSlifters Ludwig 11. gegen die Kirche in 
Straußdorf mir allen Einkünften, Zehnten und anderen 
Zubch<>rungen, ausgenommen die Cachedralsteuer und 
einige andere reservierte Rechte 10. In dieser ersten Ur· 
kunde erscheint Pfaffing als ecc!esia bapcismalis, eine Be­
zeichnung, die ehemals unter den Historikern einige Vet· 
\\lirrung angerichrer hac. Man \\rollte ihr ein hohes Alter 
zusprechen und glaubcc, daß es sich hier um eine Tauf· 
kirche aus der Frühzeit des Chriscentums in Bayern han· 
delce. Es sccht abet fest, daß eine ecclesia baprism:ilis 
kirchenrechtlich ;ede Kirche isc, die das Taufrechc be.sitzc, 
gleichbe<leucend mit Pfarrkirche und Seelsorgel<lrche 11 • 

Diese kleine Kirche in Pfaffing wurde nun als Pfarrkirche 
für das 'veltlichc Per.::onnl dem Kloster inkorporiere. Pfarr· 

Der all~ T au/ste·in aus d~r Kirche in Pfaffing, der it11 Jahre 
1806 i11 die Bruck.er Pfarrkirthe iibe1trage11 u11trde. 
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herr wac der Abt, der die kirdilichen Funktionen durch 
einen Vika.r ausführen ließ. Ihre Einkün11e zum Unterhalt 
des Pfatrgeistlichtn müisen aber so unbedeutend gewesen 
sein, daß schon \Vcnige Jahrtehnce später \veitere Kirchen 
aus der nächsten Umgebung dem Kloster inkorporiert 
\Verden mußten> \vie aus der Konradinischen Mati:ikel1 

dem crsccn Pfar(verzeichnis der Diözese Freising vorn 
Jahre 1315 benrorgehr". 
Es handelte sich um die bereits bestehenden Kirdlen 
a) Sc. Maria M.agdalena zu Bruck. 

Der Orc gehörte damals noch dem Geschlechr der Ge· 
genpoincer. Die Kirche \vird erstmalig in einer Ablaß. 
urkundc im J•hrc 1286 erwähnt, dürfce aber doch aus 
einer \vesentlidi älteren Zeit stammen 1i . 

b) Die Sc.·Johannis·Kirche zu Scböngcising, 
eine der ältesten Kirchen Bayerns, gehörte zum Aus. 
stattungsgut des K!oSters Sd1"rnitz ( 763 erstmalig ge­
nannt). Besitzer im 13. Jahrhundert \var \vahrschcinlich 
das Adeisgesc:hlechc der C issonen 1•. 

c) Die Kirche Sc. l3caca Virgo zu Biburg 
\\turde durch Bischof Aribo von Freising einge,veiht 
(zwischen 764 und 782). 

d ) Der alce Edclsicz Zellhof roit seiner Sc.-Veic-Kapelle 
wird erstm•lig zwischen den Jahren 876 bis 88} ec­
\\'ähnt 1' . 

Die Kirchen von Pfaf6ng, Bruck, Schöngeising und Zell 
besaßen damals bereics einen Friedhof, Bibu<g dagegen 
nicht. 
In dem nächsten Freisinger Pfarrver.teichnis, der Sundern· 
dorischen Matrikel von 1524 sind die kirchenrechtlichen 
Verhältnisse der Pfarrei Pfaffing w ihren fünf Tii<:hcern 
ausführlich beschrieben"'· Zacbarias Wcichsoer, \'7cltgcist· 
licher: und Pfarrer von Bruck, erklärt darin, daß das Prä· 
sentationsrecht der Abc von Fürstenfeld bcsiczc. Er selbst 
hat fünf FiJialen, nämlich St. Maria Magdalena in Bruck, 
Sc. Johannis in Schöngeising, St. Veit in Zdl, St. Beata 
Virginis in ßiburg und schließlich die ersc im Jahre 1440 
eingeweihte Sr.-LeonharJs.Kapelle in Bruck. Seine festen 
Be-~üge erhält er vom Kloster Fürstenfeld in Form von 
Gecreide. Der Abc zieht den gro.fkn Zehnc im Wert von 
200 Gulden ein. Der kleine Zehnt hatte frühe< einen Wert 
von zehn Gulden, heute nur noch von Z\vei Gulden. Bei 
d;n hiidi$ten Fe$ten hac er in den Filialen zwei Patres 
aus dem Kloster als Hilfsge.istli<he, die den dritcen Teil 
der Einkünfcc erhalten. 
Die dritte Schmidsche Macrikcl vom Jahre 1740 weiSt 
keine \\fCScntlichcn Veränderungen auf. 
Aus diesen Berichcen geht hervor, daß sich seit Beginn des 
16. J ahrhundercs das Schwergewicht der pfarrlichen Or· 
ganisation von Pfaffing auf die größere, e.rtragreichcrc 
Kirche in dem großgewordenen Marke Bruck verlagett 
hatte. Ihr \varen die andcJe.n Kirchen als Vikariate unter· 
stellt worden. \'(legen der geringen Einkünfte b<:sa&n sie 
nicht immer einen eigenen Gcistlidic:n, sondern 'vurden 
an Sonn· und Feiertagen meisteos durch einen Mönch aus 
dem Kloster ve.rsorgc. Um die alte Verpllichtung zum Be­
such des Pfarrgotcesdiensccs dem Scheine nach aufrecht zu 
erhalten, sollten die Pfarrangehö.rigc.n \Venigstens einmal 
im Monat :ro einem Gottesdierust in Pfaffing ersdleineo. 



Im Laufe der Zeit \'crfiel jedo<h auch &iese Gewohnheit, 
und der Pfarrer \vurdc 1nlt einer kleinen Geldsumme ab· 
gefunden 17. Doch mußte \Venigsrens dei: Brucker Pfarrer 
voin J ahre 1600 an am emen Sonntag nach den kirch­
lichen Hauptfesten \'(leihnachtco, Ostern und Pfingsten in 
Pfaffing eine Messe lesen, ferner am K irchweihiag (St. 
Laur<:Jlli us ) und am Patroziniumsrag Sr. Stephan. Dami t 
soUte erreiche \\'erden, <laß die alten Pfarrechte von Pfä.f· 
fing ni<.:ht gan7. in Vergessenheit gerieten. 

Diesen Gebrauchen, d ie nur nodi einer alten überliefe. 

rung entsprachcn1 ihre ß cdculung als Zt:id"lt:n alter, über· 
kom111cncr Pfarrechte aber längst vcrlor<:1' h.:tLtCo, \vu.rde 
am Tage der Einweihung der neuen Brucker Pfarrkirche 
mit bisd 1öflichcr Genehmigung im J ahre 1675 ein Ende 

bere ite<. Auch d ie Klosterkirche haue ihre Tore geöffnet 
und zog mit dem barocken Glanz ihres Riesenbaues und 

ihrc:r festlichen Gottesdienste d ie Pfarrangehörigc1\ an. Die 

kleine Kirche von Pfaffing mit ihrer bescheidenen Enge 
und iluer altertümlichen, gotischen Ausstatmng haue dieser 
J>rad1t nichc viel encgcgcnzuscticn. Sie sank zu e iner be· 
scheideoen, einsttmen Kapellkj rche her~tb, und nur der alte, 
goti:sdu: 'l'aufstcin erinnert symbolisch an ihre ehemalige 

Bed.eumng. Erst im Jahre 1806 wt1rde c< endgüh ig in die 

Bruder Pfarrkirche übertragen. 
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Die Dachauer Malerin Margarete Thiemann 
Aus Anlaß ihres 25. Todestages 

Vo11Prof. Dr.Ollilic Thi c ma11n-S1oedrne r 

Margarete johanna ·rhicmann \Var das einzige Kind Jes 
Malers und I lol:t-sch.neiders Carl 111it:-mann und ~einer ersten 

Frau Louisc, geborene li.1iCviJle, einer aus der ! ranzösischen 
Sc.h\:veiz st1ln·nnenden Spra~'hlehrerin. ?\(argare1e \vurdc am 

16. Mär• 1909 in Dachau geboren. 

f-ür d ieses Kind konnte man eine günstige Vorauss~1ge 

stellen im l linblick ~1uf ein Elternhaus, das ihm viel an 

geisrigen Werten zu bieten hatte. Die Mutter des Kindes 
sp„ eh ?.umeist französisch und weihte di e Tochter in die 

l"cinheitcn d ieser Spradle u nd spätet in die französische 
Literatur ein. Das &haffen dr:s Vaters im Maleratelier 
konnte s ie alls1ündlid1 beobacl1ten. \ Ton1 Vater übernahm 

sie die Begeisten1ng für alles Sc:höne, d en Sinn für die 
Grü:ndlichkcit des Arbeitens, dns Gebot, \'Oll sich selbst 

das Höchs1e •u ford ern . Er wor ihr ein Lehrer in viden 
\Wissensgebieten, besonders in Kunstgc-.sdiic:htc. Daß Mar­
garete vom Vater auch eine nichr alltägliche künst lerische 
Bega bung geerbt hatte, sollte sich erst spä,cr cr\velsen. 

Zun?ichst \\r!lr sie mit ihren d icken, rehbrau nen Zöpfen und 

ihrem Spracbgerniscb von Französisch und Bayrisch ein 

drolliges kleines Mädchen. 

Aber schon früh meldeten sich Sch\\•icri,gkciten, die sich 

Margaretens glücklicher Ent\vickltLOg e ntgegen stellten . Sie 
erwies sich als außerordemlich anfällig für ansied<ende 

Krankhcicen a11er Art. Es ging so \Veit, daß man Marga­
rete vor dem U1ngang mit anderen Kindern behüten mußte 

und sie schließlich aus der Schule nahm und privat unter· 
ric.'hten ließ. Das fiel mit den Jahren zusammen, in denen 
die kleine Familie überhaupt aufgelöst wor, da sich d er 
Vactr als Teilnehmer am Ersten \Xlelckrieg in1 österrc:ichi­

schen Heeresdien st befand. Aber dann kam eine Zeit. \VO 

~$ ihr v~rhältni$mii&ig gu t ging. S ie w~r4e ein fröhlidlei, 

etwas rundlid1er Backfisch , der den Dachauer Dialekt v oll· 

endet sprach und der äußerst kontaktfreud ig \Var, nannent· 
Jid1 einfachen f!J[cnschcn gegenüber. Darnals nann te inan 
sie überall »die G retl«, und sie eN.'arb sich e ine ge\vissc 
Bcrüh1nthcit dur-ch das Binden von bäuerlichen ßlumen· 
striiuf~n. 'vozu sie i1n Garle11 ihi:es Vatets bei dessen rei-
7.endem Haus in der Hennonn·Stockmann·Straße ( d • m ols 
Hindcnburgstraßc) überreich Material fand. Mehr und 

mehr ent\vickelte sich ein Charakler.tug, der ihr in ihrem 

späteren schweren Leben •rnd bis an ilu Ende eine große 
Hilfe sein soU.e: der S inn füt H umor. 

t\ls sich ihre Begabung für Malerei eindeutig offenbarte, 
bestand der Vater auf bester Ausbildung mit dem Ziel 
späterer Lehrtätigkeit . Sie sollte sich n icht als Malerin im 
freien Beruf d urchkämpfen, einen Rang einnehmen, den 

man in Dachau mit dem derben Namen »Mal\veib« ab--'u· 


